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Anſprache von Pfarrer Harald Marthaler

Von Sottes Snadebin ich, das ich

bin. And ſeine Snade an miriſt nicht

vergeblich geweſen ... nicht aber ich, ſon—

dern Sottes Snade, die mitmiriſt.
. Kor. 15, 10.

Verehrte Leidtragende!

Hochanſehnliche Verſammlung!

Sonnabend zu gleicher Stunde, als wir in der Pauluskirche vom

Vizepräſidenten der Schulkommiſſion des Städtiſchen Symnaſiums, Herrn

Direktor Dr. F. Schmid, für immer Abſchied nahmen,ſchloß in ſeiner
ſtillen Selehrtenklauſe am Pavillonweg der Vektor der Literarabteilung

der ſelben Lehranſtalt ſeine Augen. Zur größten Aberraſchnungaller.

Denn ob auch das ſchleichende Körperleiden unſeres Herrn Vektor

Finsler kein Seheimnis war: daß das ſcheinbar geringfügige Anwohl—

ſein der letzten Tage dieſen Ausgang nehmen würde, dachtekeiner.

Tief ergriffen ſcharen wir uns jetzt um dieſen LSarg, der wahrlich

teure Hülle birgt. Die Hülle des herzlieben Bruders, Schwagers, Oheims,

die Hülle des verehrten Kollegen und Lehrers, die Hülle des Shren—

bürgers der Stadt Bern, des Freundes und Bekannten.

Doch der Hülle die Ehrung nur um desgeiſtigen Sehaltes willen,

den ſie barg.

„Von Sottes Snadebin ich, das ich bin. And ſeine Snade an

mir iſt nicht vergeblich geweſen“, ſchreibt der Apoſtel Paulus an ſeine

Freunde zu Korinth, „unter dem ewig blauen Himmel vonHellas“.

Welch ein ſtarkes Selbſtbewußtſein, welch tiefe Selbſtbeſcheidung, beides

zur innern Sinheit nicht bloß geſchweißt, ſondern verſchmolzen. Sine

ſolche lebendige Einheit, wandelte der heute Betrauerte durch das Leben.

„Von Sottes Snadebin ich, das ich bin.“ Sr war, der er war,
und nie ein anderer; kernhaft echt, immererſelber, einfach ſeine Äber—

zeugung vertretend, vor wem immer er ſtand: ein rocher de bronze,

Danndieſe Selbſtbeſcheidung; dieſe Anſpruchsloſigkeit, frei von jeder
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Poſe; ungeſchminkte Schweizerart; durch Anerkennung der Verdienſte
eher in Verlegenheit geſetzt als hochmütig werdend; ehrenvolle Rufe

ablehnend, ohne ſich daraus das geringſte Verdienſt zu machen. Wer

mußte dieſe Art nicht lieben, dieſe Beſtimmtheit, die doch nicht ſchroff

und kantig, dieſe Abgerundetheit, die nicht glatt, dieſe Beſcheidenheit,

die um ſich ſelbſt nicht wußte!

Woherdieſe Sediegenheit des Weſens, wo liegt ihre Kauſalität?

ESin ſinnvoller Druckfehler der Zeitung ſchenkte uns in einem liebe—

vollen Nachruf den „griechiſchen Rektor“. In dieſem herrlichen Sottes—

hauſe die ragenden, tragenden,ſchlicht ſchlank aufftrebenden, in korinthi⸗

ſchen Kapitellſchmuck ausblühenden Säulen atmengriechiſchen Seiſt. Ach,

und da vor unsdie entſeelte Hülle unſeres „griechiſchen“ Vektors, wir

verbeſſern: des Kenners und Lehrers des Sriechiſchen, mehr: des vol⸗

lendeten griechſſchen Weiſen mit dem Wahlſpruch:Aαιοσ ανοο

dacorur“, der Menſch das Maß aller Dinge und ihr Zweck. Wir danken
es Limmat-Athen für immer, daß es uns dieſen „Sriechen“ſchenkte.

SriechiſchesSEbenmaß, ruhige Harmonie, in ſich ſelbſt ſicher, ſo ging

der Mann unter uns ein und aus. Nicht ein ſuchender im modernen

Sinn, ein taſtender, überall anfaſſend und wieder loslaſſend, ſondern

ein bei ſich ſelbſt ſicherer und gewiſſer Menſch. 8o wie Vektor Finsler

war, kann ich mir den attiſchen Weiſen der beſten Zeit denken.
Allein es wäre einſeitig, nur dieſe eine Wurzel des Weſens un—

ſeres teuren Verſtorbenen zu beachten, und nicht auch die andere: das

geiſtige, fromme Slternhaus.

Mit dem Jahre 1850 war der junge Diethelm Seorg Finsler,

nachmaliger Antiſtes der zürcheriſchen Landeskirche, mit ſeiner 23jähri⸗

gen Sattin, Sliſabetha Magdalena geb. Zeller, als Pfarrer in Berg

am Irchel aufgezogen. Den 22. Februar 1852 wurde dem jungen Paar

Sohn Seorg Auguſt geboren, nachdem das erſte Kind, ein Mädchen,

kurz nach der Seburt geſtorben war. Den 22. Februar! Heute alſo

der Seburtstag Herrn Vektor Finslers! Seine ganze Kindheit verlebte

der Knabe im Pfarrhaus zu Berg als älteſter von ſieben Seſchwiſtern.

Sin Schweſterchen ſtarb 1860, ein jüngerer Bruder im blühenden Alter

von 24 Jahren. Sein Bruder VRudolf, Pfarrer am Sroßmünſter in

Zürich, und ſeine drei überlebenden Schweſtern trauern heute am Sarge

ihres älteſten Bruders. Der Pfarrer von Berg habeoft ſcherzend
geſagt, ein Pfarrer ſei an nichts reich als an Büchern und Kindern,

aber dieſe habe er wirklich als einen Veichtum geſchätzt. Drei Söhne

und drei Töchter wuchſen fröhlich auf und genoſſen in vollen Zügen

4



den Segen einer auf dem Lande verlebten Jugend. Die große Sorge

der erſten Erziehung, ſchreibt Herr Seorg Finsler in der Biographie

ſeines VDaters, fiel der treuen Mutter zu; aber auch der Vater wachte

über der Sntwicklung ſeiner Kinder und ſprach ſich Freunden gegenüber

vielfach darüber aus. ESs ſei jedesmal ein kleines Sreignis geweſen,

wenn der Bater, ſeine vielfältigen Arbeiten unterbrechend, in ſeinem

langen Schlafrock in der Kinderſtube erſchien. Es lag ihm an der gei—

ſtigen Entwicklung ſeiner Keinen. Der ihnen zu bietende Leſeſtoff wurde

ſorgfältig ausgewählt und der wachſenden Entwicklung angepaßt. Als

1859 der hundertſte Seburtstag Friedrich Schillers begangen wurde,

las Dater Finsler den Seinen den Tell vor „und führte uns damit

zugleich in die große Literatur und in ſchweizeriſches Baterlandsgefühl

ein“. Die zwei älteren Knaben unterwies der Dater in den Aufangs—

gründen der alten Sprachen und bereitete ſie dadurch auf den Sintritt

ins Symnaſium vor. Noch aufſeiner Reiſe nach Sriechenland erinnerte

ſich der Sohn, wie ſein VDater einſt an einem herrlichen Morgen zum

beſſereren Verſtändnis des Cornelius Nepos eine große Karte Sriechen⸗—

—

Kindern „war gütig, und die Srziehung gründete ſich nach der Weiſung

des Apoſtels auf Zucht und Vermahnung zum Herrn, durchaus nicht

im Sinne großer Strenge, ſondern liebender Fürſorge“.

8So entſtammte der Verewigte einem geiſtigen, frommen Sltern—

hauſe. Im beſondern rühmt er dem Bater nach, wie er es verſtanden

habe, den Kreis der hohen Feſte des Kirchenjahres zu einem feſten

VRing zu geſtalten, der die leine Semeinde mit ſtarken Banden um—

ſchloß. Ergreifend erſchien dem ſinnigen Semüt des Unaben immerdie

Neujahrsfeier, zumal in der frühern Zeit, wo der Sottesdienſt am

Silveſter hart vor Mitternacht gefeiert wurde und gleich darauf die

„trauten Slocken“ das neue Jahr einläuteten. Sine liebe Srinnerung

blieb ihm ſtets die Würde, mit der der Vater die Amtshandlungen

beging. „Bisin ſeine letzten Lebensjahre“ — Herr Antiſtes Finsler

ſtarb im April des Jahres 1809, für Herrn VRektor eine der ſchwerſten

Stunden ſeines Lebens, wie auch das Srlebnis des im September 1804

eingetretenen Todes ſeiner Mutter — „erſchien mir der Ton, in welchem

er bei Leichenfeiern die Liturgie las, als der Inbegriff weihevollſter

Feier. Mehr noch ... als der Klang der Stimme . .. war es der Sin—

druck, daß da ein Mannſtehe, der bei dem, was er ſprach, mit ganzer

Seele dabei war.“ And wo der Biograph vom Veligionsunterricht an
der Bezirksſchule Flaach, die er vom nahen Berg ausbeſuchte, redet,
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bemerkt er: „Ssiſt mir Zeit meines Lebens vorgekommen,ich hätte

nie einen beſſeren Lehrer gehabt.“ Dieſer Lehrer war kein anderer ge—

weſen als ſein eigener Vater.

Vater Finsler konnte ſpäter über ſeine Pfarrzeit in Berg bezeu—

gen: „Ich warglücklich in den einfachen Verhältniſſen. . . Sott ſchenkte
mir an der LSeite einer treuen Sattin . .. und im Kreis aufblühender

Kinder ein Familienleben voll Frieden und Freude.“ Die Mutter nahm

Anteil an allem, was den Baterbeſchäftigte,und es gab nichts Be—
deutendes oder auch Anbedeutendes, worüber er mit ihr nicht zu Vate

gegangen wäre.

WennHerr Vektor De—, Finsler darauf hinweiſt, daß ſein Dater

Biographien von Vater und Sroßvater verfaßte, und daß daraus „zu

erſehen ſei, wie ſtarken Srund Erbteil und Vorbild dem Nachkommen

zur Srringung einer eigenen abgerundeten Anſchauung und Tätigkeit

gelegt haben“, und wenn ſeinem Sroßvater „ruhig klarer Verſtand“

nachgerühmt wird, ſo trifft beides auch auf ihn ſelber zu.

Anter der Leitung ſeines geiſtvollen Vaters und der Obhut der

kugen, ſehr liebevollen Mutter, inmitten ſeiner guten Seſchwiſter die

köſtliche Freiheit, dieihm das Landleben bot, temperamentvoll in vollen
Zügen genießend, erfreute ſich Seorg Finsler einer überaus glücklichen

Kindheit. Das war ein Slternhaus von Sottes Snade, ein Milieu,

wie es wenigenbeſchiedeniſt.
Als 1866 der Pfarrer von Berg, ſchon zehn Jahre zuvor in den

zürcheriſchen Kirchenrat berufen, zum Antiſtes ernannt war, mußte
er daran denken, näher bei der Kantonshauptſtadt Wohnung zu

nehmen, was ſich auch durch die Vückſicht auf die weitere Schulung

der Kinder empfahl. 8So ſiedelte er Frühjahr 1867 nach Wipkingen

über, von wo aus Sohn Seorg jetzt das Symnaſium der Stadt Zürich

beſuchen konnte. Am obern Symnaſium hatte er das Slück, vontreff—

lichen Lehrern, wie Profeſſor Heinrich Srob, Heinrich Motz, Johannes

Frey, die er ſtets in gutem Andenken behielt, unterrichtet zu werden.

Damalsmachte er die erſten Verſuche im Bergſteigen, denen in ſpätern
Jahren manche bedeutende Touren, ſo Bernina und Monte Boſa

folgten. Am Symnaſiumſchloß er ſich einem Aeinen, das „Siebengeſtirn“

genannten, der Pflege ernſthafter Weiterbildung gewidmeten Verein

gleichgeſinnter Freunde an. Beſonders enge Bande verknüpften ihn

von daher mit ſeinem nachmaligen Schwager Herrn Pfarrer Karl

Peſtalozzi, mit dem leider früh verſtorbenen Arzt von Sais, Senſt
Zürcher, und mit Herrn Profeſſor Dr. S. v. Schultheß Vechberg. Vor—
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treffliche Lehrer, edle Freunde: „Von Sottes Snade bin ich, das

ich bin.“
Mit der im Jahre 187) erfolgenden Ernennung des VDaters zum

Pfarrer am Sroßmünſter in Zürich fiel der Äbertritt unſeres Betrauerten

an die Aniverſität zuſammen, wo er unter Schweizer-Siedler, Arnold

Hug und Carl Dilthey, Männern, denen erſich zeitlebens zu Dank

verpflichtet fühlte, Uaſſiſche Philologie ſtudierte, dabei ein froher Student,

der ſeinem Studentengeſangverein manche köſtliche Sabeſeiner dichteri—

ſchen Muſe widmete. Nach beſtandenem 8Staatsexamen underlangter

Doktorwürde vervollſtändigte Finsler während eines Jahres in Berlin

ſeine Studien, um, nach Zürich zurückgekehrt, zuerſt Lateinlehrer am

ſtädtiſchen Realgymnaſium, ſpäter Lehrer am kantonalen Symnaſium

zu werden.

Von Sottes Snade: „Wem Sott will rechte Sunſt erweiſen,

den ſchickt er in die weite Welt.“ Das Jahr 1883 bringt dem jungen

Symnaſiallehrer einen einjährigen Arlaub zu einer Reiſe nach Italien

und Sriechenland. Dorterfüllt ſeine Seele ſich mit dem Slanz der

Eaſſiſchen Zeit, der uns aus den Augen jener Länder noch heute an—

ſchaut und der aus Vektor Finslers Augen leuchtete, ſo oft er davon

ſprach. Im Frühſahr 1884 nach Zürich zurückgekehrt und wieder in

voller Lehrtätigkeit ſtehend, erhielt Herr Dr. Finsler im Jahre 1886

den Rufzur Leitung der Literarabteilung des 8Städtiſchen Symnaſiums

in Bern. Hatte er zwei Jahre zuvor in den Ländern ſeiner jugendlichen

Sehnſucht mit der ihm eigenen Begeiſterungsfähigkeit reiche Eindrücke

gewonnen — ein Slück, das nicht jedem beſchieden wird, — ſo öffnete

ſich jetztdem Vierunddreißigjährigen die ſeltene Sunſt einer nicht immer

leichten, aber im ganzen befriedigenden, ſeinen Anlagen und ſeiner Vor—

bildung entſprechenden dauernden Lebensſtellung. Die Berufung nach

Bern bot Herrn De, Finsler um ſo größere Senugtuung, als er durch

ſie in den 8Stand geſetzt wurde, ſeinen ganzen geiſtigen Veichtum zur

Entfaltung zu bringen. Die ſeiner wartende Bürde des Kampfes um

die Srhaltung des humaniſtiſchen Symnaſialunterrichts vermochte ihn

nicht abzuſchrecken. In Kampf und friedlicher Arbeit verwuchs er ſo

innig mit ſeinem neuen Wirkungskreis, daß er ihn trotz mehrmaligem

Vuf nach auswärts nicht mehr verlaſſen wollte, wofür ihm die Stadt

Bern durch Verleihung des Shrenbürgerrechts im Jahre 1906 den

Dankabſtattete.

VonSottes Snade: Ein hervorragendes Slternhaus,reiche,geiſtige
Veranlagung,ein glückliches Naturell, günſtige äußere Lebenslage: alles
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half mit, die Perſönlichkeit zur Veife zu führen, deren Scheiden wir

alle tief beklagen.

And „ſeine Snade an miriſt nicht vergeblich geweſen“. Die

Schülerſchaft, die Schulleitung und die Schulkommiſſion, ſie werden alsbald

Anlaß nehmen, uns mitzuteilen, wie hoch ſie die Lehrtätigkeit des ver—

ſtorbenen Lehrers und Rektors ſchätzen. Hunderte von dankbaren

Schülern, die von ihm erfolgreich zum akademiſchen 8tudium vorbereitet

wurden, trauern um ihren geliebten, unvergeßlichen Lehrer.

Neben ſeiner intenſiven Lehrtätigkeit widmete ſich Herr Vektor

Dr. Finsler ernſthafter wiſſenſchaftlicher Forſchung auf dem Sebiete

der altklaſſiſchen Literatur, zuletztinsbeſondere der Homeriſchen Dichtung.

Dieſe Studien zeitigten prächtige, gehaltvolle Werke, die von den Fach—

gelehrten und weitern gebildeten Kreiſen mit hoher Anerkennung auf⸗

genommen wurden, und wirkten befruchtend auf ſeinen gediegenen

Anterricht zurück.

VNach Vollendung der beiden Werke über Homer und Ausmünzung

ſeiner Homerſtudien in gemeinverſtändliche Form in einem Heft der
TeubnerſchenSRammlung „Aus Natur und Seiſteswelt“ lag dem Ver—

ewigten noch die Erfüllung einer Pietätspflichtam Herzen. Sr, der

mit ſeinem Slternhaus immer in engſter Verbindung geblieben war,

er, dem das Slück eigenen Hausſtandes verſagt blieb, der dafür ſeine

Liebe auf die Seſchwiſter und deren Familien übertrug, für ſie in Freud

und Leid ein treuer Helfer und Berater, konnte nicht umhin, ſeinem
Dater ein biographiſches Denkmal zu ſetzen. Dieerſte Hälfte dieſer

für das theologiſch-kirchliche Leben der Schweiß, aber auch rein menſchlich

betrachtet bedeutſamen Arbeit, ſchenkte uns Finsler zum Neujahr 1916.

Mit dem Veſt hoffte er, wie der Sprechende von ihm ſelber weiß,

vor den Sommerferien 1917 3u Ende zu gelangen. Mitten indieſer

Arbeit wurde er vom Tode überraſcht. Ahnungsvoll hatte ſein Blick

vor dem Scheiden ſich noch ganz dem Stiternhaus und ſeiner eigenen

Jugendzeit zugewandt. Im Bewußtſein, daß dort der Srund zuſeiner

ſchönen und ſegensreichen Lebensarbeit gelegt worden war.

Im Blick auf ſeine Korinthiſche Wirkſamkeit darf der Ypoſtel
Paulus ſich ſagen, daß er etwas geworden iſt: er iſt, der er iſt, und

niemand ſoll ſich unterſtehen, ihm zu nahe zu treten. Als frommer

Chriſt frägt er nach dem letzten Srunde deſſen, das er gewordeniſt

und geleiftet hat, und findet ſo die göttliche Kauſalität: von Sottes

Snade. Andindem erſich in dieſe letzte Kauſalität hineinverſetzt und

von da aus vorwärts ſchauend ſein Lebenswerk überblickt, überzeugt
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er ſich davon, daß Sott mit ihm und durch ihn etwas in der Welt

vollbringen wollte und gewann ſo den Sinblick in die göttliche Teleologie

ſeines Lebens. Die höhere Sinheit beider, die Suntheſe jener Kauſalität

und dieſer Teleologie, ſchafft in ihm das demütig ſtarke Selbſtbewußtſein

und unausſprechliches Dankgefühl.

Auch an dieſem Sarge, verehrte Freunde, keine Menſchenvergöt—

terung aus lauter Liebe. Das ertrüge der Verſtorbene nicht. Aber

eines würde ihn freuen, und dieſes wollen wir ihm zu guter Letzt am

heutigen Tage gewähren: innigen, warmen Dank ihm, dem lieben,

feinen Menſchen, der in ſich das Weſen des attiſchen Weiſen mit dem

des pietãtvollen Sohnes eines evangeliſchen Pfarrhauſes zur anſprechenden

Sinheit verband. And Dank dem Sotte, der aus Snade ihnreich

machte.

Ihnen, den verehrten Leidtragenden, Seſchwiſter und Angehörige

des Heimgegangenen, reichen wir, die Verehrung, die er unter uns

genoß, auf Sie übertragend, teilnehmend die Hand. Vom 10. Verſe

des 15. Kapitels im erſten Korintherbrief hinweg blicken wir mit hnen

auf den Briefſchluß hin, wo der Apoſtel nach alle den Betrachtungen

über Tod und Weiterleben das ſieghafte Dankgefühl erlebt: 6 S e

xdorsůöνι_ι αι αO ινοσ. Soli deo gloria — Sott allein die Ehre!

Andindem ich eines Tages gedenke, da Herr Vektor Dr, Finsler,

mitten in ſeinen Studien über den Sinfluß der Homeriſchen Dichtung

auf die ſeitherige Literatur ſtehend, auf mich zukam und mirmitteilte,

ſoeben habe er den letzten Seſang von Dantes Divina Comedia ge-

leſen, und ſich in begeiſterten Worten über die Schönheit und Sr—

habenheit dieſes „Wunderliedes des Mittelalters“ ausſprach, freue ich

mich mit Ihnen, den Leidtragenden, und freue mich für ihn, den Ver—

ewigten, daß er ſetzt von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen darf «LAmor

che muove il sole e l'altre stelley-⸗ die Liebe, die beweget Sonn' und

Sterne.



Anſprache von Herrn Paul Dr. Mevuer

Vektor des Progymnaſiums

 

Schwerlaſtet das Schickſal auf dem Städtiſchen Symnaſium in Bern.
Am letzten Samſtag in derſelben Stunde, da ein langjähriges verdientes

Mitglied der Schulkommiſſion zu Srabe getragen wurde, ſchloß der

Rektor der Literarſchule, Herr Dr. Seorg Finsler, ſeine Augen für
immer. Noch können wir es kaum faſſen, daß er nicht mehr unter

uns weilt; ſo erſchreckend raſch, wenn auch nicht ganz unerwartet, iſt

er mitten aus ſeiner Amtstätigkeit, aus ſeinem ſo arbeitsreichen und

wohlangewendeten Leben abberufen worden. Aber ſchön iſt ihm das

Los gefallen, daß ihm lange und ſchwere Leiden erſpart geblieben ſind.

Seorg Auguſt Finsler wurde im Jahre 1852 geboren und ſtammte

aus einer alten, hochangeſehenen ſtadtzürcheriſchen Familie, aus der

mehr als ein bedeutender Mann hervorgegangen iſt. Nach einer im

Pfarrhauſe Berg am Irchel im Kanton Zürich verlebten glücklichen

Jugendzeit beſuchte der hochbegabte Knabe, nachdem die Familie mittler—
weile nach Zürich übergeſiedelt war, die höhern Schulen ſeiner Dater—

ſtadt, das Symnaſium und die Aniverſität, an der er ſich mit bemerkens—

wertem Erfolge dem 8Studium der klaſſiſchen Philologie widmete. Längere

Aufenthalte im Auslande, beſonders in Deutſchland, Italien und Sriechen⸗

land vervollſtändigten ſeine Ausbildung und brachten ihm jene Weite

des Blicks, und legten den Srund zu jenem ausgebreiteten und tiefen

Wiſſen, die ihn in ſo hohem Maßeausgezeichnet haben. VonFtalien
und Sriechenland durchzog er große Strecken zu Fuß, und eineerſte

Frucht dieſer Wanderſtudien bildete das ſchöne, jetzt noch ſo leſenswerte
Buch „Aus der Mappeeines Fahrenden“, das er „ſeinen lieben Sltern“

widmete und das bereits weitere Kreiſe auf den jungen Verfaſſer auf—
merkſam machte.

Es war deshalb nicht zu verwundern, daß zwei Jahre ſpäter, im

Sommer 1886, als es ſich darum handelte, den an die Zürcher Hochſchule
berufenen Vektor der Literarſchule und Lehrer der alten Sprachen,
Hitzig, zu erſetzen, die Blicke der berniſchen Schulbehörde ſich auf Finsler
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lenkten. Sine Anfragefiel auf günſtigen Boden, da das in denſiebziger

Jahren in Zürich beſtehende ſtädtiſche Vealggymnaſium, an dem unſer

Freundſeine praktiſche Lehrtätigkeitbegonnen hatte, aufgehoben worden

war und eine ihm verſprochenedefinitive Anſtellung an der zürcheriſchen

Rantonsſchule immer noch auf ſich warten ließ. Nach kurzer Bedenk—

zeit entſchloß ſich daher Finsler, dem ehrenvollen Vufe, der ja ſeinem

innigen Wunſche nach einer ſchönen großen Wirkſamkeit Srfüllung

brachte, zu folgen, und die Schulkommiſſion unſeres Symnaſiums hätte

fürwahr keine beſſere Wahl treffen können. Aber auch der Sewählte

ſelbſt hat kaum je dieſen Schritt bereut; ſeine ruhige, bedächtige Natur

paßte ja vortrefflich zu berniſcher Eigenart, und er fühlteſich ſchließlich,

trotz der Neuheit der Verhältniſſe, trotz mancherlei Schwierigkeiten und

Enttäuſchungen, die ihm nicht erſpart geblieben ſind, in Bernſo heimiſch,

daß zweimal ein von Zürich aus gemachter Verſuch, ihn für die dortige

Kantonsſchule zurückzugewinnen,fehlſchlug.
Finsler war zur Leitung einer gelehrten Schule ſo geeignet wie

nur möglich. Obſchon Kaſſiſcher Philologe mit Leib und Seele zeigte

er doch auch hohes Verſtändnis für ihm fern liegende Disziplinen,

wie 3. B. die Mathematik, und erſt gar auf ſprachlich-hiſtoriſchem Se—

biet war ſeine Vielſeitigkeit ſo groß, daß er neben den alten 8Sprachen

faſt mühelos auch in Deutſch, Italieniſch, Seſchichte und Seographie

unterrichten konnte. Dabeiunterſtützte ihn ein außerordentlich treues

Sedächtnis und die ſeltene Fähigkeit, ſozuſagen ſein ganzes reiches
Wiſſen beſtändig gegenwärtig zu haben. Wieernſt er es aber trotzdem

mit der Vorbereitung auf ſeine Stunden nahm, geht unter anderm daraus

hervor, daß er im Anfang ſeiner Bernerzeit die dreiunddreißig er—

haltenen griechiſchen Tragödien in einem Zuge gründlich durchſtudierte,

um ein ſelbſtändiges Arteil über alle dieſe Dichtungen zu gewinnen und

bei ihrer Erklärung ſo recht aus dem vollen ſchöpfen zu können. Sben—

ſo verfuhr er mit dem platoniſchen Dialogen. Sin Ertrag dieſer Studien

iſt auch die 1800 erſchienene Beilage zu unſerm Jahresberichte mit

dem Titel: „Die Oreſtie des Aeſchylos“, und das bedeutſame Buch

über „Platon unddie Ariſtoteliſche Poetik“. Später widmete ſich Finsler

immerausſchließlicher ſeinem Lieblingsdichter, dem Homer, und zwar mit

derartigem Erfolge, daß er mit Vecht, auch im Ausland,unterdie erſten

Homerforſcher gezählt wird. Es genügt, an ſeine beiden umfangreichſten,
auch ſtiliſtiſch glänzenden Hauptſchriften zu erinnern, das Erläuterungs—

werk „Homer“, und das von ſtaunenswerter Beleſenheit zeugende Buch:
„Homer in der Neuzeit, von Dante bis Soethe“. Zwei von ihm
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ſtammende Programmbeilagen unſeres Symnaſiumsbefaſſen ſich eben—

falls mit homeriſchen Fragen.
Rein Wunder, daß Finsler infolge ſolcher Leiſtungen nun auch

den Hochſchulen begehrenswert erſchien. An der Aniverſität Baſel

wurde ihm 1906 eine Profeſſur für Klaſſiſche Philologie angeboten. So

ehrenvoll und verlockend dieſer Vuf war, konnte er ſich doch auf der

andern Leite nicht verhehlen, daß, wenn man die Fünfzig überſchritten

hat, die Äbernahme einer ganz neuen Lebensaufgabe gewagtſei; nach

langem 8Schwanken lehnte er daher beſcheiden ab, und die Burger—

gemeinde Bern lohnte ihm dieſen Verzicht durch Schenkung des Burger⸗

rechts.
Sine ſo vielſeitige und fruchtbare wiſſenſchaftliche Betätigung war

natürlich nur möglich bei einer wunderbaren Leichtigkeit des Ar—

beitens und ſetzte zugleich die fleißigſte Ausnutzung aller nicht durch

die Schule beanſpruchten Zeit voraus; dabei muß aber beſonders rühmend

hervorgehoben werden, daß die Selehrtentätigkeit Finsler keineswegs

vom Anterricht ablenkte, ſondern dieſen im Segenteil ſtetsfort befruchtete

und vertiefte.

Daneben empfand unſer verſtorbener Freund ein ſtarkes Bedürf—

nis nach Mitteilung und gegenſeitiger Ausſprache unter Sleichgeſinnten

und Sleichſtrebenden, und dies führte ihn zur 8Stiftung jener zwang—

loſen Vereinigung, die unter dem Namender „Literariſchen Seſellſchaft“

und durch ihre Neujahrsblätter bekannt geworden iſt. Sines derſelben

enthält von Finslers Hand die ſchöne, auch in weitern Kreiſen wohl

beachtete und gerne geleſene Vergleichung des unvergeßlichen Berner

Feſtſpiels von 189) mit der attiſchen Tragödie.

In Seorg Finsler haben wir aber nicht nureine wiſſenſchaftlich

hochbedeutende Perſönlichkeit verloren, ſondern er war auch ein Schul⸗

mann und Lehrer von Sottes Snaden. Aberſeine Anterrichtsweiſe

laſſen wir einem ſeiner früheren Schüler das Wort. Hier möge nur

daran erinnert ſein, daß er in ſeinen beſten Jahren ſich nicht mit den

Pflichtſtunden begnügte, ſondern mit ſeinen vorgerückteſten Schülern im

ſogenannten „Uränzchen“ noch weitere Stücke der griechiſchen Tragiker

las oder die Dramen der deutſchen Klaſſiker und 8Shakeſpeares beſprach.

In der Leitung der Schule war ſein Blick weniger auf das Kleine

und Einzelne, als vielmehr auf das große Sanze gerichtet. Aberhaupt

liebte er ganze Arbeit; Halbheiten und Flickwerk waren ihm zuwider.

Sein Uarer Verſtand wußte auch in den ſchwierigſten Fragen einen

Wegzu finden, und wo gar große Aufgaben und Probleme an ihn
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herantraten, da warererſt recht in ſeinem Element. So verteidigte

Finsler in den achtziger und neunziger Jahren, als die durch den frü⸗

hern Srziehungsdirektor Sobat angeregte Schulreform weithin ihre

Wellen warf, unerſchrocken und geſchickt, in Wort und Schrift, ſeine

Aberzeugung von dem hohen Werte der humaniſtiſchen Bildung. —

Jahrelang bemühte er ſich auch um die Fragen der Veifeprüfung, und

zu der endlichen glücklichen Ordnung dieſer Dinge auf kantonalem

Boden hat er ungemein viel beigetragen. Sbenſo iſt die Schaffung einer

eidgenöſſiſchen Maturitätsbehörde auf ſeine Anregung zurückzu—

führen, und er warihrein einflußreiches und treues Mitglied bis an

ſein Ende.

Anbillig wäre es, der Vieſenarbeit der Stundenpläne zu vergeſſen,

die Vektor Finsler Jahr um Jahr freiwillig für alle Abteilungen des

Symnaſiumsaufſich nahm. NberdieSeſchicklichkeit, mit der er dabei

allen Klaſſen und Fächern zu ihrem Vechte zu verhelfen und allen be—

rechtigten und ſich doch ſo widerſprechenden Wünſchen zu genügen ver—

ſtand, darüber herrſchte von jeher nur ein Lob unterder Lehrerſchaft.

Aber nur wenige beſaßen wohl eine klare Vorſtellung davon, welche

Seduld und ſelbſtloſe Hingabe dazu gehörte, um ſich jedesmaldieſes

Lob zu verdienen. Srſt als ſeine vortrefflichen Augen von ihrer Schärfe

verloren hatten, wurde für Finsler die Arbeit mühſam, und im ver—

gangenen Herbſt erklärte er ſelbſt, es ſei zum letztenmal geweſen.

Früher aber hatte ſich der llebe Dahingegangene jahrzentelang einer

trefflichen Seſundheit erfreut und war ein Abbild männlicher Kraft

und Vollkommenheit geweſen, ſprühend von Seiſt und Witz und des—

halb in geſelligen Kreiſen ſtets ein willkommener Saſt. Ausgezeichnet

auch durch die Sabe der Vedehaterbeifeſtlichen Selegenheiten durch

zündende Anſprachen oder auch durch den meiſterhaften Vortrag von

Sedichten die Zuhörer entzückt, und goldene Worteeiner tiefen Lebens—

weisheit in vollendetfter Form ſo oft zu den von der Schule ſcheidenden

Abiturienten geſprochen. Dabei bewies er wiederholt, daß er auch der

körperlichen Ausbildung der jungen Leute volles Verſtändnis entgegen—

brachte, wie er denn auch ſelbſt einſt ein tüchtiger Reiter, Schwimmer

und Fußgänger geweſen war und als Mitglied des Alpenklubs manchen

hohen Sipfel im lieben Schweizerlande erſtiegen und im erſten Jahr—

zehnt ſeines Hierſeins regelmäßlg jeden Sommer ſich an der Leitung

der großen Schulreiſen beteiligt hat. Später freilich, als ein unheilbares

Leiden an ſeiner Lebenskraft zu zehren begann, zog er ſich mehr und

mehr von der Offentlichkeit zurück; es wurde um ihn, der unvermählt
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geblieben war, ſtiller und ſtiller, und die jüngſte Schülergeneration kennt

ihn nur noch als Lehrer, Vektor und einſamenfleißigen Selehrten.

Der Tod VRektor Finslers hateine tiefe Lücke geriſſen, die ſchwer

auszufüllen ſein wird. Sein umſichtiges Wirken, ſeinen Augen Vat, den

ſtarken und ſtets guten Einfluß dieſes überragenden und charaktervollen,
wenn auch wohl mitunter etwas ſchroffen Mannes werden wir noch

lange und ſchmerzlich vermiſſen. Es wird aber auch das Andenken an

ihn ſo raſch nicht erlöſchen, und der Same,denerreichlich ausgeſtreut,
wird noch viele Früchte bringen.

Den ſchwer heimgeſuchten Seſchwiſtern und weitern Anverwandten
ſpreche ichnamens des Symnaſiums unſere warme Teilnahme aus.

Dir aber, lieber Freund, danken wir aus vollem Herzen für alles,

was Duder Schule, was Du uns Mitarbeitern und Deinen Schülern
geweſen biſt. Lebe wohl auf ewig!
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Anſprache

von Herrn Regierungsrat O. Merz

In tiefer Bewegung ſtehen die ehemaligen Schüler Vektor Finslers

an ſeiner Bahre. Ssſei mir geſtattet, in ihrem Namen dem Ver—

ewigten einige Worte des Dankes und der Srinnerung zu widmen.

Als Seorg Finsler im Jjahre 1886 anStelle Profeſſor Hitzigs als

VRektor und Lehrer der alten Sprachen nach Bern berufen wurde,

war er uns Schülern ein gänzlich Anbekannter. Wir haätten nur

gehört, daß der neue Lehrer noch verhältnismäßig jung ſei, daß er

bereits Italien und Sriechenland bereiſt und über ſeine Veiſeeindrücke

ein ſchönes Buch „Aus der Mappeeines Fahrenden“geſchrieben habe.

Wir ſahen dem kommenden Manne mit großer 8Spannung, allerhand

Zweifeln und auch mit Befürchtungen entgegen. Er kam, undalle

unſere Zweifel und Befürchtungen waren mit einem Schlagebeſeitigt.

Nach der erſten Stunde ſchon hatte er uns bedingungslos gewonnen,

um uns nicht mehr zu verlieren. An ſeiner Hand ſchritten wir durch

das klaſſiſche Altertum Sriechenlandes und Voms, mitſtets gleichem

Intereſſe, mit nie erlahmender Freude am Stoff und mit immerſteigender

Bewunderung und Begeiſterung für den Lehrer. And noch heute,

wenn wir zurückblicken an jene Zeit unſerer Jugend und nach dem

Schönſten fragen, das uns geboten ward, ſteigt vor unſerm Auge un—

willkürlich die Perſönlichkeit Seorg Finslers auf.

Wie kommtes,daßdie alten Sprachen, die ſich oftim Symnaſium

als ſpröden 8toff erweiſen, bei Finsler zu einem unverſiegbaren Quell

der Freude und des Senuſſes wurden? Wasiſt das Seheimnisdieſer

wunderbaren Kraft, die den Schüler an den Lehrer band? Ich will

verſuchen der Frage näher zutreten.

Seorg Finsler erwarb ſich das Vertrauen ſeiner Schüler raſch

und leicht. Er brachte ihnen perſönliches Wohlwollen und große Se—

rechtigkeit entgegen. Er machte keinen Anterſchied zwiſchen begabtern

und weniger begabten, zwiſchen intereſſantern und wenigerintereſſanten

8Schülern, wenn ſie nur den guten Willen zur Arbeit zeigten. Das
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Nicht-Können machte ihm wenig LSorge, das Nicht-Wollen aber be—

kümmerte ihn. Anter dieſem Nicht-Wollen verſtand er nicht blos die

Nachläſſigkeit gegenüber der geſtellten Aufgabe, ſondern jeden ſtörenden
Sinfluß, der ſich zwiſchen ihn und ſeine Schüler und zwiſchen die

Schüler und ihre Arbeit ſtellte. Er konnte hart werden, woerſolche

ESinflüſſe vermutete, und er ruhte nicht, bis er ſie aufgedeckt und be—

ſeitigt hatte.

Seine Behandlung des Stoffes war ſtets überaus einfach und

klar. Kein Sedanke wurde von ihm vorgebracht, der nicht zuvor wohl⸗

erwogen und völlig ausgereift geweſen wäre, kein Wortverließ ſeinen

Mund, das nicht den Sedanken durchaus deckte. Leicht und ruhig,

anſchaulich und friſch quoll der Fluß ſeiner Rede dahin. Srbeherrſchte

die Materie vollkommen, das warſelbſtverſtändlich bei ihm. Was

aber ſeiner Darſtellung einen beſondern Veiz verlieh, das waren die
vielfachen Beziehungen literariſcher, philoſophiſcher und hiſtoriſcher Art

zu dem behandelten Stoffe, durch die er das Thema immer wieder von

neuen Seiten beleuchtete.
Das alles ſind Vorzüge, die in ihrer Verbindung den ausge—

zeichneten Lehrer ausmachen. Ich meine aber, es war noch etwas

anderes, das uns ſo ſtark an ihn feſſelte. Die Jugend dürſtet nach

der Srkenntnis des ewigen Zuſammenhanges aller Dinge, ſie dürſtet

nach den hohen Sedanken, die dem einzelnen Leben Sehalt, der Menſch—

heit Ziel geben. Bei Finsler konnte die Jugend dieſen Durſtſtillen.
Sr verſtand es, dieſe großen Menſchheitsideen, die ja im kaſſiſchen

Altertum beſonders reich zu finden ſind, in ihrer allgemeinen Bedeutung
und Seltung klarzulegen und ins Licht zu ſtellen. Wenn wir Plato

und die griechiſchen Tragiker laſen, oder wenn in den Veden des
Demoſthenes oder bei Thukydides die erſchütternde Seſchichte des alten

Sriechenland vor unſerm Augeſich abſpielte, ſo empfanden wiralle:
das ſind nicht kalte Theorien fremder Schriftſteller, nicht ferne Schick—

ſale längſt verſchwundener Völker, nein, hier handelt es ſich um die

ewigen Probleme des menſchlichen Daſeins, um Seiſt von unſerm Seiſt,

um Fleiſch von unſerm Fleiſch. Tua res agitur! Aus dieſer Erkenntnis
floß unmittelbar die lebendige Anteilnahme und dasoftleidenſchaftliche

Intereſſe des Schülers am dargebotenen Stoff.
Die ſtarke perſönliche Macht Finslers wurzelte aber noch tiefer:

was er lehrte, das lebte er auch. Wir alle wußten es: der Mann,

der uns durch die Werke Platos in die Lehre, in das Leben und das

8terben des Sokrates einführte, lebte ſelbſt ſo einfach und ſelbſtlos, ſo
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rein und wahr, ſo heiter und furchtlos wie der griechiſche Weiſe. And

wenn er uns die Veden des Demoſtheneserklärte, fühlten wir alle:

es warderernſte, tiefdenkende Patriot, der ſich um ſein Vaterland

ſorgte und ſein Daterland liebte, wie jener Srieche dasſeine.

WirhabenFinsler nie anders gekannt als in dieſer geſchloſſenen,

heitern und ſelbſtverſtändlichen Harmonie ſeines ganzen Weſens, in

dieſer unbedingten Wahrhaftigkeit ſeines Lebens. Sie drückte ſeiner

Perſönlichkeit den Stempel auf, und ſie war es letzten Endes auch,

welche die zwingende Macht dieſes Mannes auf ſeine Schüler be—

gründete.

Finsler begnügte ſich nicht mit den Beziehungen, in die ihn die

Schule mit ſeinen Schülern brachte. Er ſuchte und fand leicht auch

außerhalb der Schule Anſchluß an ſeine jungen Freunde. 8o hat er

ſich jahrelang bereit finden laſſen, mit uns und andern Klaſſen in litera—

riſchen Kränzchen griechiſche Tragödien zu leſen, die wir im Schulpenſum
nicht behandeln konnten, und ſpäter hat er auch in gleicher Weiſe mit

großem Srfolg Shakeſpeare-Dramen durchgenommen. Nichtſelten be—

ſuchte er auch unſere beſcheidenen geſelligen Anläſſe und war dabeiſtets

ein gerne geſehener und fröhlicher Saſt.
Die lebhafteſte und herrlichfte Erinnerung in dieſer Beziehung knüpft

ſich aber an die große Veiſe, die wir Schüler unter ſeiner Führung

und in Begleitung Suſtav Toblers durch die halbe Schweitz machen

durften. Er war ein fröhlicher Wanderer. Noch ſehen wir ihn vor

uns, wie er ſchweren, aber gleichmäßigen und ausdauernden Schrittes

ſeines Weges zog, den Sletſcherpickel im Arm, unbekümmert um Sonnen⸗

brand und Vegenſchauer. Am Abend ſaß er in urkräftigem Behagen

in unſerer Mitte, ließ ſeinen goldenen Humor leuchten und antwortete

auf unſere 8Späſſe mit ſeinem herzlich-geſunden Lachen.
8o ſteht das Bild dieſes unvergleichlichen Lehrers und lieben

Menſchen in unſerer Erinnerung. „Sroße Sedanken undein reines

Herz, das iſt es, was wir vonSott erbitten ſollen.“ Seorg Finsler

hatte beides, und ſo dürfen wir wohl von ihm ſagen, daß er ein gott⸗

begnadeter Menſch war. Ans aber bleibt heute nur noch übrig, an

der Bahre des VDerewigten das Bekenntnis unſerer unauslöſchlichen

Dankbarkeit und Liebe niederzulegen. Lebe wohl, du treuer Führer und

Freund unſerer Jugend, lebe wohl, du lieber, guter Menſch, dein An—

denken wird uns heilig und geſegnet bleiben, ſolange uns dasLichtleuchtet.
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Anſprache von Herrn Prof. Dr. Ph. Woker

Präſident der Schulkommiſſion des Symnaſiums

Im Namender Schulkommiſſion danke ich dem Verſtorbenen für

die Lebensarbeit, die er dem Städtiſchen Symnaſium gewidmet hat,

für die dreißigjährige Arbeit zum Segen unſeres Semeinweſens.
Vonſeinem Seiſt des Srnſtes, der Sewiſſenhaftigkeit, der ſchlichten

Vornehmheit, Sehobenheit und Aniverſalität ging ein Hauch aus über

unſere ganze Anſtalt, Lehrer und Schüler, und bis in die breite Offent—

lichkeit hinein.

Die Senerationen von Schülern, die ſeines Sriechiſchunterrichts

teilhaft wurden, des Anterrichts — ich darf es ſagen — des hervor—

ragendſten Sriechiſchlehrers unſerer Tage, ſie brachten wertvoollſten

geiſtigen Beſitz für's Leben mit aus ſeiner Schule, nicht blos den Be—

ſitz ſprachlicher Kenntniſſe, nicht blos das Verſtändnis für den Wert

griechiſcher Seiſteswerke, ſondern Anregungen auf allen möglichen

Wiſſensgebieten, Sinblicke in ſcheinbar entlegene geiſtige Regionen, das

ESrfaſſen von Sedanken, die durch alle Seſchichte bis in die Segenwart

reichen, und den Sinn für ideale Süter der Menſchheit.
Seinen Rollegen, den Lehrern der Anſtalt, war er ein zuverläſſiger

Freund und, wenn auch bisweilen in etwasgebieteriſcher Form, ein

guter, für das Wohl eines jeden von ihnen beſorgter Berater.

Der Schulkommiſſion ſtand er zur Seite mit ſeiner reichen Erfahrung,

ſeinem ſcharfen Arteil, ſeinen beſtimmten, Uaren, fertigen Darlegungen,

denen man nur ungern widerſprach.
Anſer Symnaſium iſt ohne Vektor Finsler nicht recht mehr zu

denken. So bleibe denn auch fürderhin ſein geiſtiges Weſen wirkſam

in dieſer Anſtaltz es ruhe auf ihr ſeine Tradition, die uns zugleich

verknüpft mit andern erleſenſten Seiſtern unſeres Volkes, ſeinen Vor—

fahren, von deren Kreis er nicht zu trennen iſt: Antiſtes Finsler, An—

tiſtes Seßner, Lavater.
Lieber Vektor Finsler, bleib uns nahe und bleib uns treu wie

wir Dir.
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Sebet von Herrn Pfr. C. PeſtalozzisFinsler

in St. Sallen

Dir, allgütiger, himmliſcher Vater, danken wir austiefſter Seele

noch einmal für alles, was du dem lieben Entſchlafenen gegeben haſt.

Duſchenkteſt ihm jene lieblichen Jugendtage in Berg unter der Leitung

eines geiſtesmächtigen frommen Vatersundeiner innig liebenden, glaubens⸗

freudigen Mutter. Du vergönnteſt ihm jene herrlichen Jahre in Zürich,

da wir in freudigem Jugendſtreben miteinander wetteiferten, in Freund—

ſchaft verbunden. Andtreu iſt er geweſen ſeinen Freunden; durch alle

Jahrzehnte hindurch hat die Freundſchaft ſtandgehalten, bis in die

letzten Tage hinein. Du, himmliſcher VBater, haſt ihn mit deinem Segen

hineinbegleitet in ſeine Mannesarbeit hier in dieſer Stadt.

Andnunbitten wir dich, ſegne alle die Schüler und Schülerinnen,

an denen der liebe Heimgegangene mit väterlicher Liebe gearbeitet hat,

daß ſie nicht nur all die geiſtigen Anregungen bewahren, die ihnen ihr

Lehrer geboten, ſondern daß ſie ihm auch nacheifern in der Lauterkeit

ſeines Charakters, in der Sohnestreue, in der hohen Lebensauffaſſung,

in dem Adel ſeiner Perſönlichkeit. Segne die Lehranſtalt, welcher der

treue Mann drei Jahrzehnte vorgeſtanden, daß ihr immer wiederſolche

Schulmänner geſchenkt werden, welche die Lehrtätigkeit in ähnlicher

Art ausüben als erzieheriſche Arbeit an der heranwachſenden Seneration.

Segne du, treuer Sott, dieſe Stadt Bern, in welcher er, der 8Sohn

Zürichs, ſeine zweite Heimat gefunden hat. Schenke ihr immer wieder

Männer, die mit derſelben hohen Begabung dieſelbe Weisheit, Treue

und Ausdauer vereinigen. Segne unſer Vaterland, um welches der

heimgegangene Freund die letzten Wochen in banger Sorge war; laß

die Sefahren, die uns von außen und von innen drohen, gnädig vor—

übergehen.

Du, der VBater des Lichtes, vergönnteſt dem J. Sntſchlafenen all

das Sroße und Schöne, das die Völker des Altertums uns hinter—

laſſen, zu erfaſſen und daran ſich zu erfreuen. Aber du zeigteſt ihm
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zugleich, daß das, was du durch unſeren Srlöſer uns gegeben, noch
köſtlicher ſeiund daß im Svangelium das Heil dargeboten iſt der

einzelnen Seele und der ganzen Völkerwelt. Sr, der die Sleichniſſe

ſeines Homer ſo lieblich zu erläutern verſtand, er hatte auch die noch

tiefere Lebensweisheit, die in den Sleichniſſen unſeres Herrn uns dar—
geboten wird, Aar erfaßt. Deiner Snade, lieber himmliſcher Bater,

übergeben wir den J. Freund; wir wiſſen ihn bei dir wohl aufgehoben.

Hilf uns, all den Segen, den du durch den treuen Lohn und Bruder,

den geiſtvollen Lehrer und Forſcher unter uns geſtiftet, treu bewahren,
daß wir alle uns dadurch ſtärken laſſen, treu und freudig zu deiner

Shre zu wirken, ſo lange es für uns Tag iſt. Amen.
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